
— 45 —

Frieden frei aufatmen zu dürfen. Die Anforderungen,
tzie man ans äußere Leben stellte, waren sehr gering.
Im Essen und Trinken, in Wohnung und Kleidung
herrschte eine rührende Bescheidenheit, uns jetzt leben-
den verwöhnten Menschenkindern zuweilen kaum be¬

greiflich. „Ein ganzes Ei! nein, das ist wirklich zu
viel/ sagt-? damals ein altes Fräulein, als sie eines
Tags bei Verwandten zum Abendesien geblieben war,
daS außerdem nur aus etwa- gemischtem Salat be¬

stand. „Daheim teile ich gewöhnlich eins mit Schwester
Lina, und wenn wir zu einem Festkuchen einmal
mehrere in den Teig mengen, so stellen wir die
Schalen zum Abträufeln in eine Taste und spülen
mit ein wenig Master nach, auf daß nichts umkomme." -

So ängstlich sparsam wurde nun zwar nicht überall
gelebt, aber auch in wohlhabenden Häusern ging'S sehr
bescheiden zu, und auch der reiche Herr Lohr, obgleich
weder Knauser noch Kostverächter, gab seinem Kreise
ein Beispiel verständiger Einfachheit. Durch Wort
und That suchte er wirkliche Not zu lindern oder,
was er vorzog, zu verhüten. Den Leichtsinnigen er¬
mahnte er: .Spare in der Zeit, so hast du in der
Not* Den Allzusorglichen tröstete er:

„Man braucht hienieden wenig nur,
Dies Wenige nicht lang."

Für Kranke war Ihm seine beste Flasche Wein
nicht zu schade; armen Wöchnerinnen schickte seine ihm
gleichgesinnte Frau kräftige Suppen; fast immer hatte
sie neben den alterprobten Dienstboten einige kaum
der Schule entwachsene Mädchen um sich, die sie mit
Neuer Sorgfalt zu allen Arbeiten anleitete und dann
so bald wie möglich in einem guten Hause unterbrachte,


